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Marianne A. Larsen präsentiert mit „The Ma-
king and Shaping of the Victorian Teacher“ ei-
ne Geschichte der diskursiven und praxeolo-
gischen Fabrikation des Lehrers und der Leh-
rerin im Viktorianischen England. Eine kur-
sorisch angelegte komparatistische Analyse
soll ergänzend aufzeigen, dass die dort auf-
gespürten Merkmale der Formung und Ge-
stalt(gebung) von Lehrpersonen eine gene-
relle Tendenz in Schottland, England, Nord-
amerika, Frankreich und Preußen widerspie-
geln. Motiviert wurde der Band in erster Linie
durch die aktuelle Situation, die Larsen, Pro-
fessorin für Erziehungswissenschaft an der
University of Western Ontario (Kanada), als
effizienzorientierten, regulierenden und kon-
trollierende Zugriff auf die Lehrtätigkeit an
Schulen charakterisiert. Insofern soll eine Ge-
schichte der Gegenwart des Lehrberufs vorge-
legt und explizit eine Perspektive von der Ge-
genwart zurück in die Geschichte entwickelt
werden.

Die Schwerpunktsetzung auf die viktoria-
nische Ära (ca. 1830–1880) wird entsprechend
des oben skizzierten Forschungsprogramms
mit Ähnlichkeiten zur Gegenwart begrün-
det. Folgende Punkte seien hier von Belang:
das Engagement des Staates bei der Gestal-
tung des Bildungssystems und die damit ver-
bundene Vorstellung von Schule als Instru-
ment der Lösung gesellschaftlicher Probleme,
die Entwicklung standardisierter Curricula
und Prüfungen sowie eine staatlich gesteu-
erte Lehrerinnen- und Lehrerbildung, wobei
letztgenannte nach Auffassung von Larsen
vor allem dazu diene, Lehrerinnen und Leh-
rer zu kontrollieren und deren Berufsrolle so-
zial zu konstruieren. Das viktorianische Eng-
land, so wird hervorgehoben, habe vor al-
lem den guten Lehrer bzw. die gute Lehre-
rin erfunden, und die Analyse dieser sozia-
len Konstruktion als Geschichte diskursiver

Praktiken und Technologien des Selbst so-
wie moderner Machtausübung ist – in Anleh-
nung an Foucault – Gegenstand des Bandes.
Larsen schreibt also weder eine Professionali-
sierungsgeschichte noch eine Geschichte der
Verwissenschaftlichung oder Sozialgeschich-
te des Lehrberufs. Im Mittelpunkt steht ein-
zig und allein die Frage, wie sich ein mächti-
ges Diskursfeld hinsichtlich des guten Lehrers
und der guten Lehrerin entfalten konnte. Zu
diesem Zweck werden zahlreiche Primärquel-
len herangezogen, die sich vor allem auf zen-
trale Institutionen der Lehrerinnen- und Lehr-
erbildung beziehen.

Das einführende Kapitel (S. 29–49) gibt
einen kurzen Überblick über die Motive so-
wie das finanzielle und gesetzliche Engage-
ment des viktorianischen Staates beim Auf-
bau eines wirkungsvollen Bildungssystems.
Nationalstaatlichkeit, Industrialisierung und
Urbanisierung spielten dabei, so wird betont,
generell eine Rolle, auch wenn die politi-
sche und organisatorische Gestaltung von Bil-
dungssystemen aus komparatistischer Sicht
durchaus zeitliche Verzögerungen und regio-
nale Unterschiede aufweist. Larsen hebt al-
lerdings hervor, dass diese sogenannten Mo-
dernisierungstendenzen die zunehmende Be-
deutung von Bildungssystemen nicht hinrei-
chend erklären können; ausschlaggebend sei
hier auch die Aktivität sozialer, politischer
und kolonialer Reformer, deren pädagogische
Reisen und Publikationen insgesamt ein ein-
flussreiches diskursives Feld durch hohe ge-
genseitige Wechselwirkung erzeugt hätten.

Die folgenden Kapitel widmen sich dem ei-
gentlichen Thema des Bandes: der Formung
des guten Lehrers und der guten Lehrerin
bzw. des modernen Lehrers und der mora-
lisch gebildeten Lehrerin im viktorianischen
England. Diese Entwicklung begann, so wird
zunächst ausgeführt, mit Krisenbewusstsein
und Spott hinsichtlich der Armen und des
Personals an den niederen Schulen – beide
Diskursstränge werden als eng miteinander
verbunden beschrieben. Die Armen, so er-
fährt man, wurden als faul, träge, arbeits-
scheu, ungebildet, trunk- und spielsüchtig so-
wie körperlich krank klassifiziert und alle die-
se negativen Eigenschaften wurden auf man-
gelnde Moral zurückgeführt. Diese Diagno-
se und die Angst vor revolutionären Umbrü-
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chen habe schließlich soziale Reformen inspi-
riert: Erziehung und Schulbildung als Mit-
tel zur Bekämpfung von mangelnder Moral
und Armut sowie Förderung von Untertanen-
treue und gesellschaftlicher Stabilität traten
auf den Plan – sowohl in Westeuropa als auch
in Nordamerika. Damit einher ging eine Kri-
tik am status quo des niederen Schulwesens.
Dort beschäftigte Personen wurden ganz ähn-
lich wie die Armen als verkrüppelte, blinde
und lahme sowie unordentliche, trunksüchti-
ge, verarmte und gebrochene Existenzen cha-
rakterisiert. Das Problem mangelnder Moral,
so kann Larsen überzeugend zeigen, wurde
daher folgerichtig auch auf das schulische
Lehrpersonal und deren Unterricht übertra-
gen. Eine typische Lehrperson galt als unge-
hobelt und gewalttätig, chaotisch sowie we-
nig ambitioniert und unfähig zur Führung
eines geordneten Unterrichts und Schulbe-
triebs. Die Verschränkung der Armutsdebat-
te mit der Debatte über den schlechten Lehrer
machten die Bühne frei für eine neue Figur:
die des guten Lehrers.

Der gute Lehrer hatte Larsen zufolge ei-
ne männliche und eine weibliche Komponen-
te: die männliche wurde vom modernen Leh-
rer verkörpert während die moralische Lehr-
person eher weiblich angelegt war. Die mo-
derne Lehrperson zeichnete sich durch wis-
senschaftliches Wissen und didaktisches Kön-
nen aus: Assoziationslehre, Phrenologie, Mo-
ralphilosophie und pädagogische Lehrwerke
(zum Beispiel von Combe und Pestalozzi) ge-
hörten ebenso zum Repertoire wie Rhetorik,
Didaktik, Fachkenntnisse und schließlich psy-
chologische Lehren des Kindesalters. Insge-
samt wurde der moderne Lehrer im öffent-
lichen niederen Schulwesen des viktoriani-
schen Zeitalters als literarisch gebildete, hoch-
kultivierte, rationale, aufgeklärte und wis-
senschaftlich interessierte Persönlichkeit ent-
worfen, der man in einigen Lehrerbildungs-
einrichtungen sogar Griechisch- und Latein-
kenntnisse abverlangte. Was nun die Figur
der moralischen Lehrperson angeht, so ergibt
sich ein dazu konträres Bild, das, wie bereits
erwähnt, feminin geprägt war: Statt wissen-
schaftlicher Rationalität standen hier christli-
cher Glaube, Liebe, Bescheidenheit und De-
mut im Zentrum. Als ergänzende Tugenden
galten Pünktlichkeit, Freundlichkeit, Fröh-

lichkeit, Geduld, Ausgeglichenheit, Fleiß und
Sympathie gegenüber Kindern. Lehrer(innen)
als moralische Persönlichkeiten sollten vor al-
lem als Vorbild christlicher Lebensführung ih-
re Wirkung zeigen. Und auch dieses Modell
erwies sich laut Larsen als internationales dis-
kursives Muster.

In Kapitel 6 (S. 107–131), 7 (S. 132–156) und
8 (S. 157–186) werden die Technologien mo-
derner Fremd- und Selbstregulierung in Be-
zug auf den guten Lehrer behandelt. Am An-
fang stehen die Institutionen der Lehrerinnen-
und Lehrerbildung und verschiedene Formen
der Schulaufsicht, die von Larsen als eine
„Myriade“ (S. 121) von sorgsam abgestuf-
ten Überwachungsformen beschrieben wer-
den und sich auf „Geist“, „Körper“ und „See-
le“ (S. 122) der Lehrpersonen richteten. In
den lehrerbildenden Institutionen herrschte
ein strenges Zeitregime, das sowohl Studi-
um, pädagogische und religiöse Übungen so-
wie Anleitung zur Selbstreflexion als auch
Gymnastik, militärische Übungen und kör-
perliche Arbeit umfasste. Für persönliche In-
teressen blieb keine Zeit wie überhaupt Al-
leinsein generell nicht vorgesehen war. Hin-
zu kamen ein bestimmter Kleidungscode, ein
Netz von Prüfungen und statistische Daten-
sammlungen, die den gut sichtbaren und glä-
sernen Lehrer erzeugten. Die Erwartung war,
dass so (im Sinne von Foucaults Technologi-
en des Selbst), wie von unsichtbarer Hand ge-
führt, ein Habitus der idealen Lehrperson er-
zeugt wurde, der die gesamte Person, Denken
und Körper, erfasste und gleichzeitig, durch
deren vervielfältigende Replikation im Klas-
senzimmer, ganze Schülerpopulationen mo-
ralisch bessern sollte.

Am Ende des Bandes folgt eine Diagnose
für die Gegenwart: Die beschriebenen Prakti-
ken der Selbst- und Fremdregulierung hätten
für die Ausgestaltung des Lehrberufs nach
wie vor Gültigkeit, doch sei damit keineswegs
ein identisches Bild vom guten Lehrer ver-
bunden. Der heutige Lehrer soll, so Larsen,
vor allem berechenbar, effizient und technisch
versiert sein – dass er literarisch gebildet sei
und Liebe zu seinen Schülern entwickle, wäre
dagegen nicht mehr von Belang.

Es ist aber fraglich, ob das diskursive Feld
zum Fremd- und Selbstbild des Lehrers bzw.
der Lehrerin sowie deren angemessener Aus-
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bildung inhaltlich so leicht einzugrenzen und
zu identifizieren ist. Wäre es denn nicht
plausibler anzunehmen, dass regionale und
kulturelle Differenzen der Schule und des
Lehrberufs (auch in Bezug auf verschiedene
Schulformen und Gender-Aspekte) zahlrei-
che widersprüchliche Tendenzen, Imaginatio-
nen und Bilder erzeugen und dass die Schat-
tenfiguren des Lehrberufs als Subtexte päd-
agogischer Debatten innerhalb des Diskurs-
feldes „Lehrberuf“ nie obsolet geworden sind,
sondern ein unausrottbares Eigenleben füh-
ren? Dazu gehören der Lehrer als Dilettant,
der autoritäre Lehrer, der Lehrer als Techno-
krat, der verklemmte Lehrer, der kumpelhafte
Lehrer, der zwanghafte Lehrer, der besserwis-
serische Lehrer usw. Denn zahlreiche positive
und negative Lehrertypologien bevölkern das
kulturelle Gedächtnis. Diese prägen nicht nur
das Fremd- und Selbstbild der Berufsgrup-
pe, Ausbildungsgänge und pädagogische Re-
flexionen, sondern auch kulturelle Artefak-
te wie Autobiographien, Schulromane, Pho-
tographien und Filme. Individuelle, regiona-
le und kulturelle Abweichungen und Wider-
sprüche des Lehrberufs können also durch-
aus als koexistierende oder kontrastierende
Aspekte Globalisierungstendenzen ergänzen
und unterwandern. Als solche bedürfen sie,
trotz des allgemeinen Trends zur Vergröbe-
rung, weiterhin einer historischen Erklärung
und Analyse.
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